
K U N S T

Picasso in der Wüste
Europa ist um zwei Bilder Pi-
cassos ärmer, die Golfregion
um dieselben reicher. Hatten
also jene Kritiker recht, die
 angesichts der Großeinkäufe
 diverser Scheichs schon vor
Jahren vor einem Ausverkauf
europäischer Kultur warnten?
Fall eins: Seit mehr als einem
Jahr war in Großbritannien
versucht worden, einen Käufer
für das Picasso-Bild „Kind mit
Taube“ aus dem Jahr 1901 zu

finden. Als Leihgabe hing es seit 1974 in der National
Gallery in London, doch die Eigentümerfamilie woll-
te das Gemälde nun veräußern. Wegen der Bedeu-
tung des Bildes gab es zeitweise einen Ausfuhr-
stopp – und die Hoffnung, dass ein Interessent auf
der Insel 50 Millionen Pfund zahlen würde. Verge-
bens. Nun befindet sich das Bild in Privatbesitz in
Katar und wird wohl für lange Zeit nicht mehr für
das Publikum zu sehen sein. Fall zwei: Ein in der
Öffentlichkeit noch nie gezeigtes Frauenporträt, das
Picasso 1928 in Gouache- und Collage-Technik schuf.
Es stammt angeblich aus europäischem Privatbesitz
und gehört nun dem sogenannten Louvre Abu
 Dhabi, einem Kooperationsprojekt der französi-
schen Regierung und dem Emirat, finanziert vom
dortigen Herrscherhaus. In dieser Woche wird es in
Abu Dhabi präsentiert, als Hauptstück einer Aus-
stellung mit dem Titel „Geburt eines Museums“.
Der eigentliche Wüsten-Louvre wird erst 2015 fer-
tiggestellt sein. Die Picassos und viele andere in die
Golfregion expor tierte Klassiker – darunter ein 250-
Millionen-Dollar-Werk von Cézanne – müssen künf-
tig besonders gut klimatisiert werden. Doch  eines
bleibt beim Alten: Die Kunst wandert dorthin, wo
das Geld ist.

108

Szene

T H E AT E R

Wilsons kleine
Krachmusik

Es trötet und zischt im großen Kinder-
Weltgedicht. Das „Peter Pan“-Musik-
theaterstück, das der US-Regisseur Ro-
bert Wilson, 71, seit Mittwoch vergan-
gener Woche im Berliner Ensemble
zeigt, gewinnt Schwung durch das
fröhliche Getöse des New Yorker Musi-
kantinnenduos CocoRosie. Die beiden
Schwestern Sierra und Bianca Casady,
Jahrgang 1980 und 1982, sind mit ihren
oft melancholischen und manchmal
schrillen Nachtgesängen seit einigen

Jahren Königinnen der fortschritt -
lichen Popwelt. Wie stets bei Wilson
sieht man auch in „Peter Pan“ ex -
pressionistische Stummfilmgestalten
mit roter Punker-Haartracht und hä -
mischen Grimassen vor hellblau leuch -

tendem Bühnenhintergrund und viel
roboterhaftes Gehampel. Der Schau-
spieler Sabin Tambrea spielt den Titel-
helden der berühmten Buchvorlage
von James Matthew Barrie als spirreli-
gen Staune-Jungen. Ganz offensicht-
lich stilisiert Wilson den kleinen Peter
Pan, der nie altern will, zu einem Wie-
dergänger seiner selbst – das verleiht
dem Theaterabend ein wehmütiges
 Pathos und eine Kraft, die man in Wil-
sons Arbeiten schon lange nicht mehr
bewundern konnte. Und damit es
nicht zu rührselig wird, schrummelt
die possierliche Krachmusik der Coco-
Rosie-Schwestern dazu; das Peter-Pan-
Material wird auch auf dem im Mai
 erscheinenden Album „Tales of a Grass
Widow“ zu hören sein.
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„Kind mit Taube“, 1901
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Picasso-Werk „Porträt
einer Frau“, 1928

Szene aus „Peter Pan“ 


